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1. Thematischer Oberblick 

Die Beschh.:unigung vnn Vcrhundlung"· 
und Entscheidung,. '~m i\! Blltlung ... pro­
ze<-.,Cll gewinnt 111 den lc171cn Jahn.:n mehr 
und mehr an AuliltcrJ..-..·unkcu 1m ötlcnt· 
lichcrt "ic 1111 \\h:-cn..chnlilichcn Di-.kur. 
- da.."> belegen r.thlrcichc Bc1trii~c. lnlltn· 
ti\ cn und Projekte. d1c '-ICh tmt t.km Ph~• 
nomcn der Bl.~hlcurugung 'on Leben-,. 
''eh. Gesell <>Chan und Polnil '>0\\ 1c lkm 
Cmgang mit/ eit m dil.~ll Acl"l:lchcn ~­
~häfiigcn. D:vu gchon:n bci'P'cl""ct~ 
die Dewsclw Ge,e/lsdw/tfiir /.wpo/i/1~. 
dio;: !>ich tUr cm Recht <1ul Hgcn7cll au.,. 
Splicht. der I L'fl!/1/ =ur I er::i).~enmg d(•r 
ZRit. eine lnitiath c tur Ent~hlcumgung 
de:, Leben~ oder d;.s-, Pmjckt O~ologie der 
Zeit der Evnngcli...chen Akademie futting. 
das sich mit dem Vcrhiillni~ '011 mcn~ch· 
licher und :ru[krmcn~chlicltcr Natur bc· 
fasst. Alle dr~1 'crlolgcn ci11c ge1netrN1· 
mc lti~.X:. 11iimlieh die /e1t ul., Schlü~ .. cl­
bcgrilrtu be~rc11i:nund I ~~cn/elh.'ll \ 1111 

Systemen lind Lebewesen 7ll rcspckiiC:· 
rcn. Aber auch die Sozialwisscnschnli.cll. 
allen vornn die Zcitsoziologic. aber uudt 
die Politikwissenschuli haben da<; Thc111a 
erfasst ( Rru,a 2005: Rehcis 2009). Sie m:t· 
chcn \Or aUemaufeine zentrale Herau~­
fordcrung aulinerksam. die filr die pohll· 
-.eil<! Bildung' on Bedeutung 1~1: Oie Mcn­
..chcn haben im Alltag mll Zc1tl..napphc11 
lll l..ämp!Cn. M> dass für wohlüberlegte... 
I landein otkr erfahmng!>- und erlebnh­
l"l:ichl.>s Lemen keine Zeit zur Vcrti.igung 
'-IChL Zur lll~tmtion soll..:n an d1c<;cr Stel­
le/\\ Cl eindringliche Beispick du!lli.."'Tl. thc 
bc1dc aus dem Gegen'itand,bcrc•ch der 
pohti,ch<!ll Bildung ffilmmcn. Der er.tc 
Fall bctriffi die glohul<' IJ irw1w{l\· um/ 
Filllm;J..riH•. die ~ich in l:uropa minkr· 
weile zur handfesten Sdwldenkri'ie cnt­
wickell hat Die angespannte Siwmion 111 
c..h:r Furo-Zonc 'erlangte von den cu­
ropiiischen Entscheidungstriigcrn kurt· 
fristigc Reaktionen. Die vcrscllicdcncn 
Schrille des sog. Euro-Rcttung!.schinm •• 
die mit immer ncuen finanticllcn Umcr­
:.tl"ttwnf!Sicistungcn verbunden \\an:n. un· 
tcr.metchen den umfang der ß(ll\\'cndi· 
gcn achbessemngcn: und nach "ic 'or 
~:>I 1111 Hin blick auf andere ... og. Schul· 
dl.'tl!>toaten "ie z.B. Italien. Irland. Portu· 
gal oder Spanien - gan7 7U ~>clm c1gcn 
'um brandaktuellen Fall Zypern~ mehr 
abzu...chätzen. ob der ~1echanism~ ~tTelh 
\ 1dmchr !>eben sich die Staats- und Re 
g.i~..·nmg.•,chefs der Mitghed~'taatc:n mn Ci· 
ncr ungc'' i~n Zukwlf1 l..onfronlll!rl. !>0 

dn s unklar bleibL welchen \\eg die Eu­
ropäische Cnion einschlagen mrd. um uuf 
die nächste komplexe Herausforderung. 
die umgehend gelöst werden muss. 'or­
b<rcitet n1 :.ein. Der 7wcitc Fnll lü st sich 
an den bildungspoliti~chen Be111iihttngen 
der lctlten Jahre festmach~::n. ln den GR· 
und Bologna-Reformen. der F xtcllcnti­
lllttatl\ c und in der l:infi.ihnmg 'on Bil­
dung .. ,landanls gehl es mi. Olwl.. .1uftlte 
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ökonomische Verwertbarkeit von Au~bil­
dung:,athchlüsscu Lllll ui\: Vcu~iuh\:illi­
chung von ßildLmgs]'HUZC$Cn und die Ver­
kürzung vonAusbildung~;zeitcn. Hier ma­
nifestiert sich d ie Zeitknappheit in der 
pennancmcn Erreichbarkeil im Alltag. in 
der Flexibilität auf dem Arbeitsmarkt oder 
in der sog. Ge11emtion Praktikum. denn 
wer im Wettkampf um Ausbildungs- und 
Arbeitsplätze stehen b leibt läuft Get!1hr 
den Anschluss zu verlieren. Das macht 
nicht Lu Ietzt die zunehmende Bedeutung 
einer ökonomischen Rhetorik vom ,.1-lu­

mankapital··. \'011 .,Schlüssel kornpeten­
zen·' ,-on .,Ausbildungs- und Beschäfti­
gtmgsfiihigkeir· und ,.Lebenslangem Ler­
nen" deutlich. die 7U Ungunsten einer 
Bildung Platz greift. die Zeit lassen will 
zum Lernen. Jas Kop( llerz und I-land 
milt:immrler VE'xkniipft lndi7 für ciiese Enl­
wicklung ist auch die anhaltende Klage 
vieler Lehrkräfte sowie Schülerinnen und 
Schüler im Rahmen der G8-Refom1. die 
\ '0111 Z~:itdmck im Unterricht berichteten. 
Wenn man YOn Bildung spricht, ist damit 
gemeinhin die Begegnung von Mensch 
und Weh gemeint, aus der ein mündiger 
Mensch. der fi-ei und ~elbstbestimmt denkt 
und handelt. entspringen soll. Er soll in 
der Lage sein, sich mit ::;einer Person und 
seiner Umwelt kritisch auseinander zu <;et­
zcn und duraus Schlüsse für das e igene 
Tun zu ziehen. Vor allem aber so !I er sich 
selbst entfalten können. seine Fähigkei­
ten ausbauen und seine verborgenen Ta­
lente entdecken. Dies braue ht Zeit um aus­
zuprobieren. um Fehler zu machen, um 
Umwege zu gehen. auch um in Sackgas­
sen zu landen und 
um neue Pfade zu 
bcrreten. 

In diesem Zu­
sam-
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menhang ist auch ein Vcn .. eis auf da~ di­
gitalt: Z<.:italtcr uud den Stcllell\vt:n der 
Neuen Medien \Vichtig. Immer mehr 
Menschen- Bürger wie Politiker - sind 
täglich onlinc. Ein nicht unerheblicher 
Tei I der sozialen Kontakte findet i11 so­
zialen 'etzwerken statt und die Menschen 
sind über Smartphonesquasi n111d um die 
Uhr und Überall mii dem \Vorld \V1dc 
\Veb verknüpft. Auch in Kreisen der Po­
litik s tellen Facebook-Accounl~ oder das 
Twittem keine Ausnahm mehr dar. Selbst 
politische ln titut ionen. \\ ic z. B. das Eu­
ropäische Parlamcm ~ind dort unu dati.i­
ber hinaus auch in Audio- und Vicleo­
plattfonncn priii'.cnt. Die Politik ist im di­
gitalen Zeitalter angekommc11. in dem 
Raum und Zeit schrumpfen. so das .. <; die 
Kommunikarion zwischen Ent~chei­

dungstr3gcm und ihren Adressaten 1ast 
grenzenlos möglich i~t . Hier entstehen 
neue Ansprüche und Erwartungen: Pol,i­
ük mtlS:, transparent geschehen. often r,ein 
für die Wünsche der Betrotlt~nen und vor 
allem schnell auf aktuelle Herau~forde­

rungcn reagieren können. 
Allcrding~ fehlen der Politik ab Ort 

der Entscheidungstindung und Willens­
bildung und der Scllllle als Ort der Aus­
bi ldung von Kindem und Jugendlichen 
die Zeit zum Überlegen. Debattieren und 
Bcschlidkn. Und: E~ fehl! Jie Zeit. um 
Fehler machen LU dür'fen und daraus zu 
lemen. Diese Enrwicklungen sind aul'b\!i­
clcn Seiren problematisch: ln Bezug aur 
politische Herausfordenmgen gehl es um 
::.chlechte Entscheidungen oder mangel­
hafte Rcfom1en. ln Bezugaufdie Bildung 
stellt sich die Frage. ob anspruchs volle 
Ziele \'vie Mündigkeit oder UrreilsHihig-

kei1 überhaupt noch erreicht wer­
den können. Damit steht 
auch die Bildungspolitik aur 
dem PrüfStand. denn die 

zahlreichen Reformen im 
Schul- und Hochschulbe-

reich lassen den 
Eindruck cnt,.;tc­
hcn. dass Zeit­
räume für Polili­
schc Bildung 
nicht hoch im 

Kurs stehen: 
Wenn der Sron· in der 

Schule dw-chgcpeitscht \\·irct 
und Schülerinnen und 

Schüler immer mehr Sm Irin 
kürze rer Zeit au fsaugen mii:-.~cn . 

bleibt wenig Gelegenheit fiir ein Proprium 
der Politischen BildtUlg. derkritischen Be­
gegnung von Mensch Lmd Welt. Vielmehr 
brauchen J(jndcr und Jugendliche Zeiträu­
m~ um Autoritliten. das Selbstverständ­
liche und scheinbar Unveränderliche in 
Frage zu stellen oder um h inte r d ie Ku-
1 isscn blicken zu können und um der ver­
meintlichen Übem1ac:ht des Faktischen 
nich1 hilflos g,egenlibcrzt.IStchen. Sie s ind 
nuf Gelegenheiten mtgewiesen. um sich 
u.a. mildem Politischen im Schonraum 
Schule oder in der Freizeit auseinander zu 
setzen. 

Bedenken ~ind deshalb auch aus de­
mokr~nietheoretischer Pcrspckti,·c vcr­
anlas:>t: Für die Bürger schwindet mit 
der Zunahme an Komplexität sowie der 
räumlichen und Leitlichen Reichweite 
von politischen Problemeil me hr und 
mehr die Transparenz. die notwendig ist, 
um wohlüberlegte und begründete Ent­
scheidungen zu fallen. Wahl bzw. Nicht­
wahl von Parteien und Kandidarcn sind 
dann möglicherweise nicht mehr Aus­
druck von bcwu:-;ster Akzertanz oder Ab­
lehn ung. sondern von schlichter Über­
forderung und Unwisscn, Damit ist auch 
eine echte Unterstützung des demokra­
tischen Systems nicht mdu möglich, 
wei l sich die Dcmokmtic nichtmehr auf 
den rdlckticrenden B ürget stützen kann. 

Mit den skizzierten Entwicklungen ge­
hen also auch Veränderungen in Bezug 
auf das dcmokrutist'hc politische System 
einher. Die Anlordcrungen an die Ent­
schcidungstr~igcr. z. ß. in immer kürzerer 
Zei1 auf akute Krisen zu reagieren. und 
an die Bürger. z.ß. das komplexe pol iti ­
sche Gc:;chchcn {noch) nachzuvollzie­
hen. steigen an. Eitle "'kritische .. politi­
:-;chc Bildung hf1l als cmanzipative fnstan7 
uie Au(gabc. im S inne der Schüler- und 
Interessenorientierung die Lernenden zu 
befähigen. diese Problematik a ls Her­
ausfortlcnmg z u begreifen und kritisch 
zu himcrfrag<::n (vgl. Schmiederer 1977: 
Lö!'ch/Thimme l 20 I 0: Widmaier/Over­
wicn 2013 ). Dabei darf auch ein kritischer 
Blick auf die bildungspolitischen Bemü­
hungen zur Beschleunigung und Stan­
dardis ierung \'On Bildungs- und Le rn­
prozessen nicht ausbleiben. Dal1ir wer­
den im fo lgenden zwei unterschiedliche 
unterrichtspraktische Ansätze Yorge­
<>c hlagcn: ein Iebens\\ e ltliche r und ein 
pol itiJ..anal_ytischcr. die tnl Folgenden an­
hand \Oll ~1.-.tcrialien ~l..iuierl \\erden. 
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2. Der lebensweltliche Ansatz 

Die Beschleunigung das Alltags 
am Beispiel von Mobilität und 
Flexibilität in der Arbeitswelt 

ln Bezug auf die Leben weit be~teht die 
zentrale llerau_ forderung dann. das:. die 
Zeitknappheit zwar sub.jd:1i" ' pürbar ist 
z.B. an der Zunahme dc:. LebcriStempos_ 
am Gefühl \On Zeitdnrck, Eil.c und Het­
ze. sich nbcr nicht ohne größeren Auf.. 
wand empirisch bewei:.en lässt. Anhalts­
punkte geben bci!>pielswcise Zeitbudgct­
studien. die Auskunft über den Umgang 
mit Zeit von Erwerbstätigen geben (Schön­
eck 2009). An dic:.cr Stelle wird der Fo­
ku:s aber uuf die Herausforderungen der 
Arbeitsweil gcrichret, der Schülerinnen 
und Schüler teilweise bereits betri ffi (durch 
Feric:I~obs oder Nebentätigkeiten oder die 
Erwerbssituation der Ehern) und als 
zuk ün ftigc Erwerbstätige sicher betrdTen 

\Vird. Die gegenwärtige- Arbeitswelt i~r 
von Flexibilität und Mobilitiit gekenn­
zeichnet und die ßeschlcunigung wird da­
bei als ein die körperliche und geistige 
Gesundheit gefiihrdcndcr Faktor detinicn. 
das !>.:legt nicht zuletzt eine aktuelle Stu­
die zur psychischen Gesundheit arn Ar­
bci~plat?. die im Aufirag der Bundc!>3n­
stah für Arbeit schut7 und Arbl!itsmcdi­
zin erstellt wurde ( Lohmann-Haislah 
20 12). Auch das Bundcsministcrium liir 
Arbeit und Soliales h:lt im ktztcn Jahr 
.. P ychische Ge<.umlheit am Arbcusplatz·' 
als Schwerpunkt gcsetlt (BJ\..1/\S o.J\.). 

3. Der politikanalytische Ansatz: 
Die Beschleunigung der 
Demokratie 

Der politikanalytische Zugang richtet den 
Fok115 nicht auf die LebenS\\ eh der Schü­
lerinnen und SchiHer als zukOnftige Bür­
ger. sondcm aufdie PoluikalsGcgelbtand 
Die Beschtcunigung. der Politik kann bci­
spieJs,veise iibcr dje Pol ity-. Policy- oder 
Politics-Dimension betmchtet ''erden. 1. 8 . 
in Bezug auf die Geschwindigkeit ,-on Gc­
sctzgebungsproz:c~n oder den Tage!>llb­
laut'von Politikern. Im Folgenden'' ird 
au~ demokratietheoretischer Per..pd.tive 
einmal aur die Situation der .. beschleu­
nigten .. D..•mokr.llie gchliclt. Da'> andere 

Vlul steht die ln:.tiwti()nalisicrung crne:. 
Recht!> aur EigcnLcit tm Mittdpunh 
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M 1: Stressteport Deutschland 2012 

.. Bcrlin (dp.a)- 43 Prozent der Erwerbstätigen ln Deutschland sind überzeugt, dass 
ihr Arbeitsstress in den vergangenen zwei Jahren zugenommen hat. 19 Prozent 
fühlen sich überfordert Das geht aus dem ,Stressreport Deutschland 2012' der Bun 
desanstaltfür Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin hervor, der am Dienstag in Berlin 
vorgelegt wurde. Für die Studie wurden bundesweit fast 18 000 Arbeitnehmer zu 
psychischen Anforderungen, Belastungen und Stressfolgen ihres Arbeitsalltags be­
fragt. Danach sind Termin- und Leistungsdruck ln Deutschland häufiger als im Durch 
schmtt der 27 EU Länder: Jeder zweite Befragte (52 Prozent) gibt das an. Knapp 60 
Prozent der Befragten fühlen sich durch die gleichzeitige Erledigung verschiedener 
Aufgaben belastet. Für 35 Prozent ist die Arbeitswoche länger als 40 Stunden. 26 
Pro1ent klagen darüber, dass sie keine Pausen machen können. Insgesamt 64 Prozent 
arbeiten auch samstag5, 38 Prozent an Sonn- und Feiertagen. ~ 

http:Jiwww.ze it.de/new.s/20 13-0 1129/arben -fuer-43-prozent -hat-der-stress im-job-zu­
genommen-29122604 (Stand März 2013). 

M 2: Fehlzeiten aufgrund von psychischen Erkrankungen und Burnout 

.. Die Bundespsychotherapeutenkammer (BPtK) hat die Angaben der großen gesetzli­
chen Krankenkassen zu Arbeitsunfähigkeit (AU), psychischen Erkrankungen und Bur­
nout ausgewertet. Dabei zeigt sich. dc1~~ d ie Anzahl der KmnkKhreibungen auf­
grundeines Burnout (Z73 im ICD-10-GM) seit 2004 um 700 Prozent. dle Anzahl der 
betrieblichen Fehltage sogar um fast 1 400 Prozent gestiegen ist [ ... ) Insgesamt setzt 
sich auch im Jahr 2010 der Trend fort, dass deutsche Arbeitnehmer immer häufiger 
aufgrund von psychischen Erkrankungen am Arbeitsplatz fehlen. Erste Auswertun· 
gendes Jahres 2011 (DAK, TK. AOK) zeigen, dass dieser Trend sich auch 2011 fort­
setn. Aktuell werden funf Prozent aller Kranlcschreibungen bzw. 12,5 Prozent aller 
betrieblichen Fehltage durch psychisthe Erkrankungen verursacht . Damit hat sich der 
Anteil der AU-Tage aufgrundvon psychischen Erkrankungen an allen betrieblichen 
Fehltagen seit 2000 in etwa verdoppelt. Die Krankschreibungen aufgrund psychi­
scher Erkrankungen sind überdurchschnittlich lang, durchschnittlich 30 Tage. Depres­
siv erkrankte Arbeitnehmer fehlen im Schnitt sogar 39 Tage." 

www.bptk.de/uploads/medi<l/20120606 AU-Studie-2012.pdf (Stand Marz 2013). 

Aufgaben zu M 1 und M 2.: (Einzelarbeit, Partner&Jrbclt) 

1. Lesen S1e dll! Tcx1Ciuuilge ln Emzelarbeit durch und markterenSie d1e -zentralen 
Au~ge11! 

2 OisJ..utu!ren Sie tn Partnerarbeit Ober dw Zelterfahrungen und d n Umgang m1t 
Ze1t, die stt:h Im Text widerspiegeln! Welcha davon kennen S1e aus Uucm Alltag? 

Hmwers: 
M11 2elter1ahrungcn stnd be~Sptei~ISC Zeitdruck, Eile. Hetze, Monotonfc. m1t Um­
gang mit 2elt be splelswcße Unterbredlungcnlm Arbe1Lsalilauf, Multttasldug oder 
PuLGCnlostgkelt., aber auch Auflbsung des S-Tage-8-Stund n towrc des Tag-und 
Nucht·Rhythmus gememt. 
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M 3: Arbeitsmärkte im Wandel 

.. Beschäftigungsverhältnisse waren in DeutSchland über Jahrzehnte in der Regel dadurch gekennzeichnet, dass sie in Vollzeit und 
unbefristet ausgeübt w urden. Wer so arbeitete, konnte auch davon ausgehen, nach Übergang in den Ruhcstilnd eine ausreichende 
Rente zu erhal.ten, die den Lebensunterhalt im Alter sicherstellt . Das prägte und prägt teilweise noch die Wahrnehmung in der Be­
völkerung davon, wie ein reguläres Beschäftigungsverhältnis aussieht. Dies entsp richt dem auch sozialpolitisch erwünschten Nor­
maltalL Die sozialen Sicherung.ssysterne der früheren Bundesrepublik und des vereinten Deutschlands orientieren sich maßgeblich 
an dieser Form des Arbeitsverhältnis$es, das deswegen oft als Normalarbeitsverhältn is bezeichnet w ird [ ... ] Eine Reihe von Entwick­
lungen hat in den vergangeneo Jahrzehnten zu einem Bedeutungsverlust dieser Art von Beschäftigungsverhältnis geführt. ln bei­
den Teilen Deutschlands w ar es eng mit dem lange dominierenden sekundären Sektor, also dem Verarbeitenden Gewerbe verbun· 
den. Doch bereits ab den siebziger Jahren arbeiteten im früheren Bundesgebiet mehr M enschen im Dienstleistu ngsbereich als in 
der Industrie. Mit der Wiedervereinigung kam es zu einem Umbruch der Wirtschaftsstruktur in Ostdeutschland und der Beschäfti­
gungsanteit des Dienstl e.istung.$sektors legte auch im wiedervereinigten Deutschland immer weiter zu [ ... J Als weitere Urs.;~che des 
Bedeutungsverluste<i ist die sich wandelnde Erwerbsbeteiligung der Geschlechter zu nennen. in der f rüheren Bundesrepublik stieg 
seit den 1970er-Jahren die Erwerbsbeteiligung der Fr.;~uen kontinuierlich an. Oiese Zunahme fand meist in Form von Teilzeitbeschöf· 
tigung statt, da viele Frauen i hre Berufstätigkeit weiterhin mit fami liären Verpflichtungen in Einklang bringen mussten. in der DDR 
w ar die Erwerbsbeteiligung von Frauen schon seit Beginn hoch und fand meist im Rahmen einer Vollzeittä·t igkeit statt. Der Trend 
einer steigenden Erwerbsbeteiligung der Frauen setzt sich seit der Wiedervereinig ung fort { ... ] Die Erwerbsmuster von Frauen in 
Ost und West unters,heiden sich weiterhin, wobei in den ostdeutschen Ländern sogar eine leichte Entwicklung in Richtung des 
westdeutschen Hinzuverdiener-Modells zu beob.;~chten ist. Letztlich stellen Anforderungen der heutigen Wirtschaft das klassische 
ModeU des Normalarbeitsvorhältnisses immer mehr in Frag.e. Es scheint für moderne Wirtschaftsproz.esse zu stark reglementiert und 
unflexibel. Unternehmen sehen sich zudem .;~uf globalisierten Märkten einem stärkeren Konkurrenzdf"uck ausgesetzt. Deswegen ha­
ben sie ein Int eresse an Beschäftigungsformen. mit denen sie auch h insichtlich des Umfangs und der Zusammensetzung ihrer Beleg­
schaft darauf reagieren können[ ... ) 
Wenn von Erwerbsformen die Rede ist, wird eine Vielzahl von 'Begriffen verwendet. die sich in ihrer Bedeutung mehr oder weniger 
überlappen. Genannt werden oft die geringfügige Beschäft igung, Mini-Jobs. Ein• Euro-Jobs, prekäre Beschäftigung, sozialversiche­
rungspflicht ige Beschäftigung, Leiharbeit etc. Es bedarf also eines Konzeptes. mit dem man unterschiedliche Erwerbsformen nach 
einem einheitlichen Muster ordnen kann und mit dessen Hilfe sich der oben beschriebene Bedeutungsverlust klassischer Beschäfti­
gungsverhältnisse beschreiben lässt. ln der Wissenschaft w ird dafür am häufigsten das Konzept der atypischen Beschäftigung ver­
wendet. Die einzelnen Formen atypischer Bes-chäftigung sind dadurch definiert, dass sie sich in einer oder mehreren zentralen Ei­
genschaft(en) vom Normalarbeitsverhältnis unterscheiden. Normalatbei:tsverhältnisse w erden in Vollzeit (mindestens 2 1 Wochen­
stunden) und in einem unbefristet en Beschäftigungsverhältnis ausgeübt. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer erwerben über das 
Normalarbeitsverhältnis zudem Ansprüche auf Leistungen aus Sozialversicherungen. Schließlich arbeitet eine Normalarbeitnehme­
rin bzw. ein Normalarbeitnehmer direkt für das Unternehmen, mit dem sie oder er den Arbeitsvertrag abgeschlossen hat. Bel Zelt­
ar'beitnehmerinnen und Zeitarbeitnehmern, die von ihrem Arbeitgeber, der Zeitarbeitsfirma, mit Übergabe der Weisungsbefugnis 
an andere Unternehmen verliehen werden, ist das nicht der Fall. Als atypische Beschäftigung lassen sich folgende Beschäftigungs­
formen zusammenfassen: (1) Teilzei tbeschaftigung mit weniger ols 21 Wochenstunden (2) Geringfügige Be5cfläftigung im Sinne der 
sozialgesetzlichen Definition (3) Befristete Beschäftigung (4) Zei tarbei t, auch Leiharbeit oder Arbeitnehmerü berfassung genannt. 
Ist Normalarbeit in der Regel darauf ausgerichtet, den e.igenen Lebensunterhalt und eventuell den von Angehörigen zu finanzie­
ren, so kann atypische Beschäftigung diesen Anspruch häufig nur bedingt erfüllen. Sie Ist aber n icht mit prekärer Beschäftigung 
gleichzusetzen, da zur Einstufung eine<; Beschäftigungsverhältnisses neben dem Verdienst auch die persönliche Berufsbiografie und 
der Haushaltskontext des bzw. der Beschäftigten berücksichtigt w erden müssen. Für die Wahl einer atypischen Beschaftigung kann 
auch ausschlaggebend seiri, dass sich dadurch berufliche und andere persönliche Interessen besser kombinieren lassen. Normal- und 
atypisch Beschäftigte stellen zusammen alle abhängig Beschäftigten dar. Zu den Erwerbstätigen zählen außerdem die Se lbstständ i~ 
genund m ithelfenden Familienangehörigen. ln d iesem Beitrag werden Selbststand;ge ohne Beschäftigte- sogenannte Solo-Selbst­
ständige - gesondert betrachtet. Sie sind deswegen Interessant. weil dazu kleine Unternehmerinnen und Unternehmer oder Perso· 
nen, die sich aus einer Arbeits[osigkeit heraus mithilfe des Existenzgründerzuschusses '!>elbstständig gemacht haben, zählen. • 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länd er (Hrsg.) (2012): Arbeitsmärkte im Wandel, Wiesbaden, http://www.statist ikpor­
tal.de/statistik-po rtal/arbeitsmaerk te_im_wandel.pdf (Stand Febr uar 2013). 

Aufgaben zu M 3: (Einzelarbeit 
und Gruppenarbeit) 

Les1!n Sre die Texlauszüge m Einzel­
arbeit durch und markmren Sie dre 
zentralen Auss<tgenl 

2 Diskutreren Sie in Gruppenarbeit 
Ober dre ~izzrerten Entwtcklun 
genl Was lässt SICh daraus ln Bezug 
auf dre Fle11rbilitllt und Mobrhtät 
auf dem Arbeitsmarkt ablerten7 

3. Was rst mrt Begriffen wte ,.margi­
naler Besch!ttigung" .. Bedeu­
tungsverlust von Normcl l&rbeitsver­
haltnlssen" oder "atyprscher Be­
sc.hafdgung• getnt!int1 

~ Finden S e weitere Begnfte, dte zur 
Charakteris erung von Erwerbsfor 
men di,.nenl 
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Didaktische Werkstatt 

M 4: Die Beschleunigung der Demokratie 

Hüberalf in der Politik, nicht nur in Brussel. herrscht der Sofortlsmus. Ob aus Angst vor hysterischen Märkten oder vor einem Echt­
zei t-Journalismus. der kein Zögern mehr erlaubt: Politik spielt sich heute in einer Druckkammer ab. Wer auf Ereignisse nicht augen­
blicklich reagiert, wird nicht gehört. Und jede Reaktion auf eine Nachricht 1st wieder eine neue Nachncht. Vor zwanz•g Jahren hat 
die Nachrichtenagentur dpa jeden Tag etwa 120 Metdungen verschickt. Heute sind es mehr als 750. Ereignisströme und Geschichte 
beschleunigen sich. E_in Min1ster berichtet vertraul1ch, er lege sein Smartphone kaum noch aus der Hand, er lese s1:lndig Tickermel­
dungen und Maifs, zu Akten- oder gar Sucher-Lektüre komme er überhaupt nicht mehr. Die Kan:zlerin, heißt es beruhigend aus 
ihrem Umfeld, finde durchaus noch Zeit für längere Gespräche und grundsätzliche Erwägungen. Wann? Vor allem auf Reisen, im 
Flugzeug. Auch wei l dort die Handys ausgeschaltet werden müssen. Wie sehr kann Politik an Tempo zulegen, ohne sich selbst zu be­
schädigen? Demokratie ist nicht fOr Hochgeschwindigkeit geschaffen, Im Gegenteil, sie setzt Diskurse und Abwägungen voraus. Je 
komplexer die Themen werden, desto mehr Zeit müssten sich Politiker nehmen. Tat!.ächlich geschieht das Gegenteil. Ist die gute 
Staatsführung also akut gefährdet durch einen Mangel an Nachdenklichkeit, zuwenig Ruhepausen? Wen immer man im Regie­
rungsvierlei auf diese Fragen anspricht , stets scheint ein Nerv getroffen »Oh ja,« entfahrt~ einer Sprecherio des Auswarligen Am­
tes, »die Erfmdung der Uhr war das Ende der Zelt.« Sie werde den Mmister gern fragen, ob er dazu emmal offen reden wolle. »Sehr 
interessantes Thema«, findet spontan auch der Sprecher des Bundesinnenministers; ganz bestimmt werde auch sein Dienstherr et­
was dazu sagen wollen. Nach mehreren Anfragen und, natürlich, Terminproblemen lassen sKh weder Guido Westerwelle noch 
Hans-Peter Friedrich auf Gespräche ein. Die Begründur1g aus dem Innenministerium lautet: Friedrich habe es sich doch anders übN­
Iegt; schlreßlich mussten die AuskOnfte, w enn sie dem Thema wirklich gerecht werden sollten, »ja Ziemlich persönlich ausfallen«. 
Allerdings. das mussten sie. Über den eigenen Zeithaushalt zu sprechen setzt eine Ref lexionsbereitschaft über Freiheit und Zwang 
voraus, sprich: uber die Grenzen der eigenen Autonomie. Daz.u ist nicht Jeder Politiker bereit ( .. ] Das Problem ist bloß, wenn die 
Möglichkelten zunehmen, steigen auch die Erwartungen. Gerade weil eme Matl im Vergleich zu einem Brief im Nu geschrieben und 
geo;endet ist, gehe,n heute mehr Nachrichten um dre Welt als jedes Postunternehmen zustellen konnte, 200 Milliarden sind es jeden 
Tag, sch:itzt das amerikanische lnternet-Urunteroehmen Ci.sco. Je mehr Arbeit sich aber in einen Tag, in eine Stunde pressen lasst. 
dellO eindringlicher wirkt die Sorge, Zeit verschwendet zu haben, auf dlo P1yche. Oie genutzte Zeit ist heute s.o dicht, dass sich die 
ungenutzte anfühlt wie ein größerer Verlust als in der Zeit der Band-Diktiergeräte. Das bedeutet »stramm«. Natürlich gilt diese Er­
wartungshaltung auch tur die Konsumenten von Politik. Wer im Postarnt oder ,Jm Fast-Food-Schalt er nicht lange warten mag. 
bringt auch keine Geduld für politische langstrecken auf. Ist es aber realistisch, von Griechenland, Spanien oder Portugal binnen 
Monatsfristen grundlegende Staatssanierungen zu erwarten, w enn Deutschland schon für seine Sozialreformen mehrere Jahre ge· 
braucht hat? Ist es klug, einen Atomausstieg zu fordern, bevor die Alternativen gründlich ausgeleuchtet sind? Und wie belastbar 
war jemals die Annahme, e.n in weiten Teilen mittelalterliches Stammesland am Hindukusch binnen zehn Jahren in eine Demokra· 
tie verwandeln zu können? Vielleicht ist es an der Zeit, die umgekehrte Frage zu stellen, nämlich ob Geduld und ehrliche Zeitrah· 
men nicht ein politischer Wettbewerbsvorteil sein können. Was, wenn Europa viel zu schnell von emem Ziel zum nächsten zu ren­
nen versucht? Gluck ist Wirklichkeit minus Erwartungen, sagt ein Hindu-Sprichwort. Trifft das nicht auch auf die Erwartungen an 
die Geschwindigkeit von Politik zu? Daruber müsste man mal in Ruhe nachdenken." Jochen Bittner, ZEIT ONLINE vom 26. Juli 2012, 
http://www.zeit.de/2012131/ Beschleunigung (Stand März 201 3). 

M 5: Das zeitpolitische Manifest 

"Den Menschen eine weitgehend selbstbestimmte Lebensfuhrung zu ermöglichen, 
ist auch das wichtigste Ziel einer modernen und humanen Zeitpolit ik. Sie sollten 
fähig und Imstande sein, auf die im individuellen Lebensverlauf wechselnden Anfor­
derungen und Aufgaben, Ansprüche und Vorlieben flexibel, vor allem aber moglichst 
selbstverantwortlich, zu reagieren. Damit erhalt en sie auch die Chance, nachhaltig ­
unter Beachtung ökologischer Grenzen -mit ihrer Zeit umzugehen. Entscheidend tür 
die Lebensqualiti!l i~t di~ Wclhlf1~1h~il in der persanliehen Zeitgestaltung - so mag je 
nach lebensabschnitt und persönlichen Umstanden eine strikte Trennung von Er­
werbsarbeit und ~rivatleben oder aber deren enge Verzahnung von Vorteil sei n. Wie 
weit der Anspruch auf Selbstbestimmung in der persönlichen Lebensges-taltung zu 
verwir1<1ichen ist, hängt wesentlich von der Frage der Verfugungsmacht uber d ie Zeit 
und die Institutionen ab, die unser Leben zeitlich strukturieren. Ein ungclOstes, nach 
Wie vor zu wenig beachtetes Problem ist vor allem die Ungleichverteilung von Chan­
cen und Belastungen: zwischen den Geschlechtern und Generationen, zwischen Men­
schen unterschiedlicher Qualif i kation, zwischen Beschäftigten und Erwerbsarbeitslo­
sen ( ... ) Eine moderne Zeitpolitik hat zum Ziel. jedem Menschen die Teilhabe am so­
zialen und kulturellen Leben zu ermoglichen. das in und jenseits der Arbeit 
stattfmdet. Dazu gehort insbesondere das garantierte Recht auf Bildung. berufsbe­
zogene Ausbildung und Erwerbsarbeit. Ei ne menschengerechte Zeitpolitik muss je­
dem Individuum über die Sicherung der materiellen Existen t h inaus eine Vielfalt ge­
sellschaftlich notwendiger und sinnvoller Tatigke1ten ermöglichen. Aus d iesem 
Grund ist allen Bürgerlinnen - unabhängig voo ihrem Erwerbsstatus- ein Recht auf 
direkte Einflussnahme in Unternehmen und Gesellschaft :zu sichern. Eine nachhaltige 
Erweiterung der zeitpolitischen Leitbilder und Spielraume benötigt daruber hinaus 
neue polit1sche Akteure und tnteressenvertreter, die jenseits der herkömmlichen, er­
werbszentrierten Politikbeziehungen aktiv sind und Einfluss gewinnen können." 
Deutsche Gesellschaft fur Zcitpolitik, Berlin und Bremen 2005, http://www.zeitpoli· 
tik.de/pdfs/ZP Manifest.pdf (Stand Marz 2013) 
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Aufg~bcn zu M 4 und M s· 
(Einzelarbclt. Dlsku s on Im 
Plenum) 

2 
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derungen aus Ihrer Sicht 51 
und vor allem realistisch? 
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